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Wer von Ingolstadt nordwärts gen Eichstätt zu reist, sieht

nach einigen Minuten Fahrt an der rechten Seite der Bahn

den kräftigen Turm der Kirche des Dörfleins Etting‘) auf—

ragen. Der stille Ort, gerade noch innerhalb des Fortrayons

der Festung gelegen, hat wenig Anleckendes, Vergnügungs-

reisende kommen wohl kaum dahin; das größte Wort scheinen

dort die Gänse zu führen, die in starken Scharen das spärliche

Bächlein auf— und abwärts ziehen. In der Umgebung aber ist

die Kirche, die dem heiligen Michael geweiht ist, bekannt

wegen der Verehrung der „drei elenden Heiligen“: ihre Wände

sind bedeckt mit ex «Iota-Tafeln, die jüngste wenn ich nicht

irre aus dem Jahre 1907, die ältesten aus dem Jahre 1627;

die Tafeln und der Hauptaltar bringen auch Abbildungen der

drei Heiligen, zum Teil in glänzenden Rüstungen dargestellt;

ein wunderbares Bild der rechten Seitenkapelle zeigt sie uns,

wie sie in unterirdischen Behausungen leben; ein großes Bild

des entgegengesetzten Seitenbaues läßt uns sehen, wie die

Maurer, welche beim Bau der Kirche der Heiligen gespottet,

mit Blindheit geschlagen werden?) Das Merkwürdigste aber,

was die Bilder darbieten, sind die Beischriften, welche die Hei-

ligen benennen: Archum, Herenneum und Guardanum, Namen,

die teils an sich, teils in dieser Zusammenstellung jeden Sach-

verständigen geradezu verblüfi'en.

l) Nicht zu verwechseln mit dem Dorfe Ettling bei Pföring, in

der Nähe des Römerkastells, das später Biburg genannt wurde.

2) Diese Kunstwerke, von denen nichts (auch nicht der Reliquien-

schrein) älter ist als das l7. Jahrhundert, sind verzeichnet in ‘Kunstdenk-

male des Königreichs Bayern‘ I 77; der Reproduktion ist keins für würdig

befunden worden. '
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Der Philologe würde sich freilich schwerlich an die Lösung

dieses Rätsels machen, wenn ihm nicht der Zufall Rätsel und

Lösung zu gleicher Zeit in die Hand gespielt hätte. Mit der

Revision der auf bayerischem Boden gefundenen, leider noch

heute zum großen Teile so arg vernachlässigten römischen In-

schriften beschäftigt, hoffte ich durch persönliche Nachfor—

schungen einem verschollenen Steine auf die Spur zu kommen,

den auch Mommsen noch im Corp. inscr. Lat. III 5909 nur

nach einer ganz schlechten Abschrift hatte geben können, so

daä er auf Verständnis und Ergänzung verzichtete.1) Diese

meine Hoffnung wurde trotz verschiedener Versuche enttäuscht,

und so mußte auch ich zu der Quelle zurückkehren, aus der

allein die früheren geschöpft hatten, einem alten interessanten

Büchlein, das in seiner Naivetät alles verrät, was wir über die

drei elenden Heiligen wissen wollen.

Unsere mit Ingolstadensia ja besonders gut versehene Uni—

versitäts-Bibliothek beschafi'te mir das Werk. Es trägt den

Titel: ©[ücffeeIigeß (QIenb / SDaß ift: Ebaß Reben / ber (i116 gemein

genanbten) {Drei} Glenben beiIigen Archi, Herennei, Guardani,

518mm 2111€; (Sngetanb / megen grofier ßerfoigung ber Gbriften flicbtig

i116 (Eienb vertriben / nnb 51x Detbbing nädbft her) ber (ZSburfürftI.

buuptßeftung Sngolffabt l in bem Sehen mit beiIigfeit l nach betn

Echt aber / mit eilen fiBunbewflBerc‘t‘en unb (önaben Weinbar gierigen.

31m erften mal in offentIidun trud gegeben unb nerfaffet. SDurrI)

JOAN. FRANE. BENNONEM WURM A.A.L.L. ac Philosoph. Baccal.

Methaph. & Inst. J. Stud. Cum Licentia Superiorum. Sngolftabt/

©ebrucft unb gufinben l bet) Sei). ‘ßb. 3in6 l 8mm. 1677 (Vor-

reden, 226 SS. und Inhaltsverzeichnis).

Das Büchlein ist, wie ja schon der Titel zur Genüge er-

1) Wie recht er hatte, zeigen die Ergänzungsversuche der älteren

Forscher: F. X. Mayer, Verband]. des hist. Vereins für den Regenkreis,

Band I 1832, 158—162; Raiser, Der Ober-Donau—Kreis, III. Abt. 1832,

22 Anm. 39; Stalin, Gesch. Würtembergs, Band I 184l, 54 N. 240;

Hefner, Oberbayer. Archiv VII 1846, 385; Hefner, Das röm. Bayern,

3. Aufl. 1852, S. 192. Raiser allein deutet mit einer vorsichtigen Wen—

dung den Zusammenhang zwischen Stein und Heiligen an.
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kennen läfät, rein erbaulicher Bestimmung und entspricht durch-

aus der beigedruckten Approbation des damaligen Dekans der

theologischen Fakultät zu Ingolstadt, Gotthard Luca soc. Jesu:

m'l habet adversum orthodoxae fidei aut morum integritati. Der

Verfasser stellt sich in einer dem Stile der Zeit entsprechenden

höchst devoten Vorrede an den Churfürsten Ferdinand Maria

als den Sohn des wohlbestallten churfürstlichen Pflegers von

Oethding vor, der aufi ionberß tragenber QInbudn gegen hochge=

buchten Qeiiigen bafi (öottebaufi erneuern unb erweitern [effen Er

setzt dann auseinander, daiä er ebenfalls auf Anregung seines

Vaters das Büchlein verfaßt habe, um bie aniego auf} Unmifiem

beit beren {Jegligen Qbunbertbatem Üürbitt unb beiiigfeit fcffier gang

enttoichene Sieb, ßertrauen, QInbadn unb Giffer wieder zu beleben,

da es früher damit besser bestellt gewesen sei, wie man thailß

auä ben alten Cäänifften, tbailß Qqufag ber QIIten wisse. Dann ver-

wahrt er sich ausdrücklich: er habe nicht vor, baburcf) ein neue

ünbädytieret) aufigubringen, ionbern nilmebr bie alte ünbacbt 511 er=

meiternfl) _

Die gute Absicht ist also nicht zu bezweifeln. Weniger

gut steht es mit den Quellen, aus denen der Mann seine Kunde

über die alten Zeiten'schöpfm in denen seine drei Heiligen ge-

lebt haben sollen. Er zitiert des öftern unter dem Texte für

seine Angaben Ex anti(qua) rel(atione) de 3 Sanctfis) Emulfibus)

oder Ex relaflione) de 3 Sanetfis) exulfibus). Diese Relation

ist sicher auch gemeint S. 8, wo es heilät: 68 ift in einer 3imm=

Iid) alten neungigiäbrigen ©dirifft anfinben l bafi bieie bret) beilige l

bie von ben Salben graufumb gemarterte Gbriften begraben. Durch

 

1) Aus Wurms Schrift haben direkt oder indirekt alle spätem Er—

bauungsschriften über die drei Heiligen geschöpft, die ich habe ausfindig

machen können; ich nenne: (Anonymus, Pfarrer zu Etting) 23011 ben brel)

belügen ßlenbeu ‘Jlrcbqu, ©erenneu3, Duarbanuß, beten heilige Giebeinegn

Betting einem baiernirheu ßorfe näcbft Sngolftabt in bei: 2Bfarrfiroje bei: Bffent:

lieben fllerehrung auägefegt finb. fingolftabt . . . baberberger 1788. 46 SS.

Jocham, Bavaria sancta I 232—4. Kalender für kath. Christen a. d.

Jahr 1864 S. 37 f. Stadler, Heiligen-Lexicon (Augsburg 1861) I 82l.

II 659. In Raders Bavaria sancta et pia. (1625—27) ist. noch nichts

über die Ettinger Heiligen zu finden.
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diese Altersangabe wird bestätigt, was auch an sich wahr-

scheinlich Wäre, daß der Baccalaureus Wurm außer der münd-

lichen Tradition seines Heimatortes als Quelle nur benutzt hat

einen Bericht, von dem er selbst S. 47 fi'. ausführlich spricht.

Nach seiner Darstellung hat nämlich die Verehrung der drei

Heiligen von alters her bestanden, ist aber dann durch den

fieuffelßßacft eines gottlosen Mannes, des Mayrbauernß) in Ab—

gang gekommen, bis im Jahre 1584 berhog Qßilhelm beichloffen I

bie Ichlaffenbe änbacht anermedenl gabe alio noch mehrere flßifiem

ichaft unb grünbliche Ilrfunb einguhoten I an Säurgermeifter unb SRath

nacher Sngolftatt gnäbigifien EBefeId) mit aigner Sjanb unberithriben /

bafi fie ihme alles I maß benämürbigefi von biien abeifigen herhan=

ben / ichfeinig berichten ioIIen. Diesen Befehl druckt nun der

Verfasser S. 48 fi'. Wörtlich ab. Die Urkunde lautet:

23011 (SDttes ©naben

QBiIheIm

berhog in Oben unb

ERiberäöahrn 2c

59ern Ghriamen I gürfichtigen I Qßeiien I

uniem ließen getreuen

8urgermeiftern ufi ERath

unferer ©tabt Sugolfmtt/

unfern gnäbigiften ©ru1’3 subor; Üür:

fiehtig I Ehriame / QBeiIe betten.

Qiebe Gbetreue 2c

SIBir fommen bureh guthergiger Seuthe unterthänig=beichehene (cirrinne=

rung in qunbmürbige (Erfahrung / mie bufi in unferem Üürftenthumb

8mm in einem SDorff Dethbing I nhht meit von SngoIItatt/ gelegen

in ber Qirchen baielbft breher belügen ganhe Corpora, beh ben breh

elenben belügen genannt I an welchen bor Seitenlinie niüeicht noch]

io niI anfehnliche groer 233cm unb Rirehfahrt beichehen I ruhenb Iehn.

1) Dieser Pakt kam nach S. 59 dadurch zustande, daß der Teufel

eine Hexe zu dem Bauern sandte, die' hieß wie bie alte gchrifft fagt I

‘Jtirerhaf Iebag / 59:15 ift auwcf geleien ein Giahelfahrerin: wieder ein unfrei-

williges Zeugnis für das geringe Alter der Tradition.
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€50 {Bit bann als ein Gatboiiicber üürft uns au bifee unb an:

berer heiligen Reliquien gebührenber QSerebrung ichuibig erfennen/

gern miffen möchten / mie nnb maß geftaIten gebuchter beitigen Re-

liquien an bif; Drtb fommen/ marumb gie/ wie gemeIt/ aIfo ge=

nannt/ unb maß fiel) für Miracula bei) benieiben begeben] unb 3n=

getragen haben / wie es und; fanft aIIerbingß mit benieren beidJaffen,

fDemnad) in erfueben Qßir eud) biemit genäbig befebtenbe / ibr

matt biie (85923€ angenehme fläemrbnung tbun/ bamit burd) ben

euren nicht allein bei) aIten (Satbofiichen bififalfi alle gute (Erfahrung

eingegogen / ionbern und) in ben ©aal=58üebeen l Gieiftiicinn llrfunbten]

Historiis, unb in anberer ißeeg mit fonbern gutem {steif} nachgefucbt

merbe l weicher maffen ihr bann ioImeß im Qßercf umftänbigiid) bez

fünbet l baß maIIet ihr une 311 eignen .‘banben berichten I an bato er=

ftattet ihr nniern gefäfligen {ßiflen / beidficbt hieran nnfer baiffen/

Datum München / ben 9. Dctob. 1584

QBiibeIm I 2c

Dieser Befehl 1) Herzog Wilhelms V. hat nun die Relation

zur Folge gehabt, welche die einzige Quelle unseres braven

Wurm gewesen ist. Denn, dieweil Etting nicht zur Stadt Ingol—

stadt gehörte, übersandte hochlöblicher Rat von Ingolstadt die

unbequeme Anfrage an den Herrn Georg von und zu Hennen-

berg, Statthalter zu Ingolstadt. Auch diesem Herrn war der

Befehl ofi'enbar nicht allzu angenehm: Wir lesen bei unserm

immer naiven Berichterstatter S. 50: Qluff melcbeß 33m ©tabt=

haftet ioldnn ibme überlieferten 23efeIeI) offt unb bii burdfieben lunb

nachbem (Er befieiben Snnbait vernommen / bat bifer bem gnäbig:

anbefobienen ©eidfiifft nachgufommen l ieinen obbemeren SRicbter (M.

Georg Fasold) nachher Detbbing abgearbnet/ aIIen inbaitenben

gBuncten fleiifigft nadßuforicben I meIdJeßl nud7bem bifeß afieß geidnben

unb noflsogen warben] hat obgebacbter Sperr ©tattbaiter aIßbann biieel

 

1) Die Urkunde ist, wie auf meine Bitte Herr Kollege Max Jansen

festgestellt hat, in den Münchener Archiven nicht vorhanden; eine An-

frage an den Magistrat von Ingolstadt, ob das Stück dort liege, ist bis

heute ohne Antwort geblieben. An der Echtheit habe ich keinen Grund

zu zweifeln.
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maß fein flüchtet beh aIten gIaubmürbigen 8aur6=8euten unb 3nn=

mahnern 311 Dethbingen: 2M fleonharbt QImberger I michaet nnb ©earg

211mm I Michaet gihiefeilunb (beorg SBraunI in Grfahrnng gebracht I

in ber Klänge nacher imünchen berichtet.

Diesen Bericht des Herrn von und zu Hennenberg hat

nun Wurm in Händen gehabt und als Quelle verwertet. Wie

er daran gekommen ist, ob der Bericht etwa zu Ingolstadt ver-

vielfältigt und veröfi'entlicht worden ist, weifä ich nicht zu sagen.

Aber ein Zweifel ist nicht möglich: Wurm hat dies offizielle

Aktenstück zur Verfügung gehabt, denn er bringt S. 52 die

Adresse und einen Abschnitt über die „Fraifä“ und ihre Hei—

lung zum Abdruck, hat sogar daran gedacht, das Ganze drucken

zu lassen; S. 51 sagt er: 3d) habe paar nermehnt IoIthen auch in

bie SISrefi angeben I biemeilen aber bie meifte inhabenbe ©ubftanh I

welche I mannß nit Ichan geIahehe / noch mirb angegogen werben.

91m hab ich ioiiheß bar unnbthig gehaften. Auch S. 123 wird die

Relation an Herzog Wilhelm ausdrücklich zitiert und zwar im

Text: nach Iauth bei; QInn01584. ben 26. Dctobr. bon Sngoiftabt

nadh imünehen an ©erhog 23388368932 gegebenen gianbmürbigiften

8ericht und unter dem Texte: ex relat. de 3. Samt. exul. Vgl.

noch S. 165.

Da wir nun also diesen Bericht des Statthalters als das

älteste Dokument über die Verehrung der drei Heiligen anzu-

sehen haben, so interessiert uns das Bruchstück daraus, das

Wurm S. 52 wiedergegeben hat, besonders: wir erkennen deut—

lich, wie der Herr Statthalter seine Informationen eingezogen

und in welchem Geiste er berichtet hat. Das Fragment lautet:

üernerß gnäbigfter Üürft unb 33ml auch basienige 311 berichten]

io an unierer seit miraculose beh nur offterrnetten (bräbern geichitht/

habe ich gute unb gIaubmürbige (Erfahrung eingesogenl bafi nicht

aIIein bie Rinber I io man baIerft hin mit bem flßefterhemefl‘) ber=

lobt unb verheißt / von her Üraif; eriebigt I Ionbern auch ben aiten

betagten Seuthen in mannherieh QInIigen l unb möthen gehofffen werbe.

Wurm verrät nun einmal selbst soviel historischen Sinn

l) d. i. Taufhemd.
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zu erkennen, wie mifälich es ist, dalä kein Zeugnis über das

Jahr 1584 zurückführt. Aber er weiß seine und andererl) Be—

denken zu beschwichtigen und hat gleich zwei Erklärungen

zur Hand: entweder haben die Ketzer im Schmalkaldischen

oder im 30 jährigen Kriege inmbt ben Rirdynßierben und) alle

bendmürbige gebrifften l biftorien l ©aaI: unb wefibücber gerauth

berberget’) unb nerberbt (S. 123) oder es haben bie EBuuren

und)me 511 Detbbingen in bem SBfarrboff bie ‘Beft grassirte l maran

und) ber gBiarrcr geftorben l bamit bife meiterß niän einriffe / alles

sBunter uub Eßüdur verbrennt / worunter und) ohne ßmeiffet l band:

mürbige glichen von unieren belügen gemeint ienen (S. 1249.3) Nur

eine einzige Bezeugung aus früherer Zeit ist Wurrn vor die

Augen gekommen und auch diese nur indirekt‘): S. 140 er-

zählt er, der Richter Mag. Georg Fasold, den der Statthalter,

wie wir schon hörten, im Jahre 1584 nach Etting gesandt,

bab . .. nädfit bei) ber Gangef ein ©emäbt eriehen / auf metdjee mit

bem ‘Bembiel unb [ebenbigen Üarbeu gebiIbet mare ein 65m5 / umb

mecheö biI 8Iinbe mit auffgereäten bänbeu fnienbten unb auff einer

gelten I haben geirbriben ftunbe.

Spie fommen Eßlinbe unb ßabme 311 bem (Stab / unb merben

aIIe gefunb.

Qquf ber anbern gelten murbe alle geIefen.

Sn biiem (Stab ruhen unb Iigen bie Glenbe 3 belügen.

50h Sahrßabl ftunbe nith weit haben:

_ ‘HA 1469. Sabr.

1) S.127 spricht er von Leuten, weiche meinten/bog biie .SjeiIige erft

nur erbeuälidflu Sabren bero/ alß nemlid) von berielben (Erhebung fienlig ge:

nennt werben.

2) d. h. verheert.

3) S. 211 lesen wir die Klage: SDnS meifte aßer, meläjeä fid) glichen:

reid) und; von etlid) bunbert Sabren bero angefragen/unb ich biIIicI) hätte Im:

fdjreißen infleu / ift mir entaogen warben tbeile’ burti) feinblicbe aufgetrüffette

lluruben/lbeilä hure!) einen fträfilidjen llaneifi unferer ilorfiltern/tnehfie bie

bencfmürbige (lieicbidjteu in reiffer SBebencfung fieifiiger ioIIten beizfiriben uub

bermaIJret haben. Vgl. auch noch S. (3) der Vorrede und S. 2 und 6 des

ersten Kapitels.

4) Ohne Zweifel stand der Bericht in der Relation des Statthalters:

direkt bezeugt auf S. 147.
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Man sieht gleich, wie übel es mit dieser Bezeugung steht:

das Bild ist nur im Jahre 1584 gesehen worden, als man mit

Fleiß nach Zeugnissen für die 3 Heiligen suchte, Wurm selbst

sah es sicher nicht mehr; die Inschriften selbst erregen durch

ihre Form verschiedenartige Bedenken; endlich — und das ist

das Wichtigste —— widersprechen Bild wie Inschrift der übrigen

Überlieferung, die immer von drei einzelnen Gräbern redet

(Wurm S. 13. 19. 67).‘)

Kurz, es bleibt als älteste erweisliche Tatsache nur übrig,

daß im Jahre 1584 dem Herzoge Wilhelm V., ‘dem Frommen‘,

dessen eifrige Tätigkeit für den reinen Glauben allbekannt war,

die Kunde zugetragen wurde, dalä zu Etting das Volk von drei

Heiligen redete, die von auswärts dorthin gekommen seien und

in der Kirche begraben lägen. Die oben (S. 7) schon erzählte

Berichterstattung hat nun weiter keine Folgen gezeitigt, wie

Wurm betrübten Herzens S. 53 meldet: auff melcbeß buß ge=

meine QSoIä ber tröftIicben boffnung geftanbenlsbertgog 25338596851)?

werbe bis burd) . . . teuffIifcben ßetrug erwirbt: ünbacbt mit feiner

Authorität / unb beionbertidyn Ceremoni mibemmb einiegen; Dann

etmaß foldbeß bergfeicben wäre nonnötbenl mann man bie QBaII= unb

Qircbfubrten miberum einführen matte; weiches und) unfcblbartid) ge=

wichen märe/ wann nit Der unbarmhergige Echt entgmiimen fommenl

unb folcbeß 3ertrexmet hätte?)

Vielmehr haben die Ettinger fast ein halbes Jahrhundert

(von 1584—1627) warten müssen, bis ihre Heiligen zu Ehren

kamen. Darüber berichtet Wurm S. 663): 2mm befto minber

1) Die Jahreszahl wird auch dadurch noch höchst verdächtig, daß

die Geschichte des gottlosen Mayrbauern im Jahre 1496 gemalt worden

sein soll (vgl. Wurm S. 62), denn S. 126 und 127 druckt Wurm 1496

statt 1469.

2) Ähnliches auf S. 66. Dabei läuft ein historischer Irrtum mit unter:

Herzog Wilhelm V ist erst 1626 gestorben, hat freilich die Regierung

schon 1597 niedergelegt. Es ist wohl nur ein Zufall, schwerlich eine

Absicht dabei, daß die Erhebung der Gebeine erst ein Jahr nach Herzog

Wilhelms Tode erfolgte.

3) Er zitiert im folgenden gelegentlich als Quellen: Ex motfiris)

trmzsflationis) und Ex: relatfione) transl(ationis)‚ das sind also die bi-

schöflichen Protokolle über die Ausgrabung.
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bat baß ftanbbaffte ®ebett bie QBoIdEen burcbbrnngenl nnb fonii ber=

mögt I baf; auf; fonberiicber gebiänng ®otteß 3er barbfürftt. (8511.

Ioannes Christophorus ßifdwff 311 gÄnffütt I ein {S‘ürft I nachher gnueg=

famb bie Qßafifabrten miberumen in ©dmmng anbringen, fiel) ftard

um ber beiligen Gbr annabme I meiIen feinen bon ubraIten Samen

beta ä traditione gemifi mare/bafi bife 3. Sbeiiige wegen bes übrift=

Innen mabmenß inä (Etenb bertriben I unb aIfo im Gtenb au Bett):

bing ben bimmiifcben Sohn empfangen I und} bafi fie nur Beiten mit

groffen gebancfungen unb 3uIauff befi frembben ßoiäß mämtig fenn

befucbet morben I nicht meniger niI EUEiraeIn (fo fegt unmiffent) bei) ben=

feren gefmeben I aIfo bann (S. 67) gebuchte berfere bie aufa ihren 58e=

gräbnuffenl nnb ©argtrümen 3ue1'bebenl weiches er auch nach imarpfer

Inquisition getban/unb nachbeme (Er aIIeß basienigeImaß in foItben

Säflen bie SS. Canones aufsmeifenl unb erforbern I borbero boIIbracbt/

haben Sbro Spodffürftiz (Bin. atßbann 1627. ben 8.1) Septembr. ben

fißoffibrmürhigen nnb äomgeiebrten berrn Gßeorgen 8runner I aIß

feriger Seit Vicarium, mit bifem (bemalt abgenrbnethaf; er mit

unb neben fiebl Rev. Patre Hugo Rot. befi Colleg. ber Societät

Rectorn I wie und) P. Georgio Stengelio, ber gcbrifft Professor

in benfenn bef; Drtbß SISfarrberrn I bef; gaertfitanß ober ithgnerßI

unb und) her babin deputirten unb berorbneten 58auieuti) baß vor:

genommene 253cm angegriffen.

Der Beauftragte des Bischofs nahm also von vornherein

als sicher an, dafä er die Reliquien von Heiligen finden werde;

darum erfolgte die Erhebung in aller Form. Bevor man an

die Ausgrabung ging, wurde im; Emefs=>9bffer auch anbcre

80b=©ebett vollbracht. Die Ausgrabung selbst beschreibt nun

Wurm S. 67 ff. ganz ausführlich. Man hat aufg ben aüborten

brenen heiligen (äräbern bifeß erftIid) eröffnen Iaffen I melcbeß gegen

Mittag bei) her linden Qßanb ber Rinnen unter bem vorigen ‘Brebigh

ftuI mare. (S. 68) (Erftenß aber bat man müffen abmerffen . . . auf;

ni_>,iegelftein gebaute ©rabtrud;enImeche in ber {fache obngefebr 5. in

ber Q‘Sraite 4. bie Qänge aber 6. nnb ein baIben 65mm!) hätte I her:-

gIeimen und) über bie übrige 2. ©räber I mo nit eine mit einem

l) Druckfehler statt 2.
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Darüber gebauten QIItar wäre bebecft gemefenl gefehen maren I bie an:

ber hinter ber Rirththür faft eng in bie Mauer geiencft / unb megen

ber auff bie EBarfirchenl) gehenben ßeuthen Rommentligfeitz) mehrere

berichlofien unb bermatht.

©onften aber I in iehnb bie beiagte ©rabtrüchen aIfo formirt nnb

geftaIt morbenl hat"; man burch gemifie {lächer ober üenfter I bie Spanb

hinab ichieben / unb bie SRoienfränh gu ßerehrung ber 3:). Reliquien

hinein Iafien tönnen: mafien bann amh in baIb baß erfte (Sjrab er:

öffnet I iehnb gar biI Gorafien ober EBetter=SRingI unter ber (Erben

geiehen unb gefunben warben.

machbem man aber biie erftbeiagte (S. 69) auffgemaurte Ernehen

hinban geraumbt I ber (85mm) mit ber Qirchen erfttich geebnetI nnb

faum 2 ©chuch tieff außgegraben I iehnb unterichthiche Don alten

©ebäuen Eöruehftein I unb in ber Grben ein bon S‘inft gefrefiner

gehfiffei gefunben norben.

60 baIb ‚man ben ©chIüfieI herauß I ba ift man fommcn auff

einen iehr greifen (Sjrabftein I in irhon bor äIte 3erfault I bermeienl

unb berborben I auch bon äörüchen I ERunhIen auffgcfpatten I unb {ich

gertheilt I alio I hat} bie Sagtöhner iagten I baf; ioIcher mit feinem

üteifz ober QIugheit I ohne ungahibare ©tucf fönte herauf; gehebt

werben. 233k {ich auch befnnben: barumben bann berielbe befto fleii=

figer geiäubert unb abgemaichen morben / bamit man bie barein ge;

haute Cächrtfftl befto Harer unb itheinbarer Ieien funbte / biier gtain

hieIte in ber Sänge 6. unb ein halben ©chuch I ber barauff aufi

Biegetftein anffgemaurter SBartruthen gleich I in ber 58min 4. unb

in ber '‚Dicfe ohngefehr l. ©chuch: EDie uberichrifft aber I in biI man

hat fönnen I auff biI QBeit'; / unb bon biIen aufammenbringen I

(S. 70) mare aIio: mürb behnebene ber anbächtige Reier gebetten /

mann er mehrere (aIB mir btfi herb barauf; haben ilhöpffen fbnnen)

mirb gutammen gebracht] unb erfunben haben I moIIe er uns ioIches

treuherhtg eröffnen.3)

1) d. h. Borkirche, Empore, Galerie.

2) d. h. Bequemlichkeit.

3) Der letzte Satz ist natürlich ein Zusatz Wut-ms, hat nicht etwa

in der bischöflichen Relation gestanden.
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©rah=©ehrifft‘)

D. HERENN O

SECVNDO. DVPL.

V. I. I. O.

C. S. LC. VIX E. IV.

VA_IAN_VAGVS_

HIC.

(S. 71) 60 6th man aber hifen ©rabftein ©tuämeifi heraufi

genommen/nnh felhigen in hem Rirchhoff hinher her Rirchen hinauf;=

getragen] aIfo halben harauff fehnh hefi erften Seit. Reliquienl unh

übrige thtengehain erfnnhen morhen; über man fegte von her ED'tühe l

QIrbeit I feibigen Eag aufi.

Eben folgenhen Eng harauff / haß ift hen 3. Septembr. fehnh

Shro buchfürftt. ©n. 523ifchoff Don Ehftett fambt hem Qofftah an:

fommenl fo nach gehörter 5172effenl in beh fehn herenlhie ehenmäffig-

vorigen Etage mit nnh heh marenlfteiffiger 511 inquiriren unh nach

3ufuchen anhefohIen. {Darauff hann fehnh in hem erften (59m5 3mar

ßohtenßfiehein ohne hie birnfdhalnl aber nicht niI erfunhen morhen/

unh heren/ hie erfunhen/ waren etIich vor äIte fchon berfreffen/eben=

falf; hat man auch gefunhen ein erinen Etheil auä ©eihen gemadhteß

Euth/ fo niI man fünnen erfennen/ etmaß von 3erfauItem 330% unh

weniges then/fo hoch aIfo hingefreffenfhafg eß ganh ring/unh fein

©emicht mehr hätte l auch einen 6m; von hem (ähfen. SDifee aIIeö

hat man (S. 72) aufammen gethan/unh in einem gemiffen Drth her

gacrhfteh auffbehalten.

(Steich harauff hat man auch haß anhere Girahlunter hem auff

her redhten ©eiten Ilgcnhen Qlltar eröffnet l unh fo bth man hen

QIItar fambt her ©rabtruhen hinmeg gethanl nnh etmaß menigeß 9e:

graben I ift harauff gleich her anher Götein I fo nit aIfo f aIe voriger

neraItet/erfunhen morhenl in hem ein Iangeß (5,1mm; eingehauen mar.

l) Die Inschrift ist bei Wurm S. 70 in einer Kornblumen-Umrahmung

gedruckt, welche die gewöhnliche Form eines römischen Grabsteines nach—

ahmt; unter der Inschrift wird auch durch eine Umrahmung von Rosetten

angedeutet, da5 der untere Teil der Schrii'tfläche leer war: die darin a.b-

gedruckten zweimal drei Kreuze sind willkürliche Zutat des Setzers. ‚
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66 gebuncfte einem I es märe biier ©tain in ünffrichtung bef;

QlIture I meiten her eigne unb norige bor äIte 3erfticflct I fo moi In

einem ©rabgeichen / als 311 Bier beß ültarß untergeiehoben morben I

obmoIen er mit 330“; bebecft mare I unter biiern 6ten: murben mehr

als in bem erften 65m5 (öebain erfunben I fambt bem obern zheii

her birniehai I bie EBiIber 1) ober baß (Sebißl unb etIich gebrochene Eheii

bei; Sjaupte.

aniichen unb Iehtenß in bem britten (85m5 hinter ber Rirthen=

thiir / nad) bem bie (Erben erhebt morben I murbe gefunben ein Iehr

alter ©tein I auff weichem entmeberß niemaln (S. 73) fein ©chrifft

gemeien I ober. mo hoch I bor äIte fein 8uchfiab geliehen mare I aber

man grube faurn 5mm; ©chuch tieff in bie üben I aIIo halben murben

meit mehr unb gröfiere ©ebain I als in ben anbern gmeh (äräbern ge=

funbenI ionberhar aber ben 4.ten folgenben Engel als ben 4. Septembr.

fDiie fDing I wie auch ettIiche Miracul I Io unberer Orthen er=

aählt merben I begeugen biie hernach fommenbe ©Iauh=mürbigifte

Beugen / maffen fie es mit eigner Spanb befräfftiget I mie folgt

JOANNES CHRISTOPHORVS.

23ifehoff an ühftätt.

   
(s. 74) nur ich J

(55mg 23tunner I SS. Theologiae Licentiatz- Shro 3:)oihfürftt.

(55m Joannis Christophori EBiichoffen au thtäit I Vicarius

Generalis, begeige es mit eigenhänbiger Unterichrifft I bat} fich

bit’; alIeBI wie bie Relation [antI befunben habeI ben 5. Octobr.

1627.

SDieieß auch ebenmäfiig I als von Shro Sömhfiirftl: (ön. umher

Dethbing beruffen I begenge ich

Hugo ERott / Societatis Jesu, Ingolstadij Rector

3d) auch

(Seorg ©tengt I ber Societät SBriefter I unb Professor SS. Theo—

logiae Ordinarius, mit biier meiner ©anb=llnterfchrifft be=

 

v 1) fliilber ist hier Plural zu mhd. bilern, ahd. bilarn, das Zahnfleisch

(mit den Zähnen selbst): so belehrte mich Herr Kollege H. Paul.
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geixge l Das id) eben bile Eng von Shro bodri‘füritl. 65:1. 28i=

ichoffen gu Qhftätt uff Oethbing bernffen/ nnb alles I wie ab

ftehet I geichehen I Anno Christi 1627. ben 9. Octobris.

wicht meniger iih

Magister Martinus Faber, ber Bett 3a Dethbing SISfarrherr l

begeuge bifi alles mit meiner Spanb 2c. Dethbing / ben 10. Oct.

Anno 1627.

Ich habe diesen Fundbericht der Sache Wegen ausführlich

aus Wurms Buch abdrucken müssen: er ist es auch wert, denn

er ist bis auf ein paar kleine Zusätze Wurms authentisch,

offenbar aus der bischöflichen Relation wortwörtlich abge-

schrieben, von der ohne Zweifel das Pfarramt zu Etting eine

Kopie besaß. Bevor wir ihn zu würdigen und zu werten ver-

suchen, sei nur noch kurz berichtet, was Wurm S. 75 über die

weiteren Geschicke des Römersteins zu melden weiß: nach (EI:=

hebung biier 3. Speiligen ift ber 3alauf befi isolcfß unb einhellige

ßerfamblung fo groß werben, baf; baß heilige QBaffer aus bem

therbrunnen‘) ben Zug offtertnal . . . anhgeich'ünft / unb baffelbe

gantg gueber meifg auff 50. Emeil meegß hin unb her/ in unb aufler

bei"; Seian geführt warben I nidht weniger ift ber greife Girabftein I

welchen man in bem Rirchhof hinter bie R'n‘ch getragen / von ben (S. 76)

Qßallfahrtern ©tiicfl meifg gerichlagen/ in gar furher seit auß anbacht

völlig vertragen warben?) I bie aber I welchen ber (Särabftein 5errunnen /

nahmen bie (Erben mit fiih. QBelche in GSrhebnng ber heiligen Reli—

quien auß befugten heiligen ©räbern gemorffen warben.

Was weiter bei Wurm folgt über die guten Einnahmen

des Opferstocks, über wunderbare Heilungen, über die pomp-

hafte Wiederbeisetzung der Reliquien, die sogar zu einer Kor-

  

l) Über diesen Brunnen, dem das Volk auch mancherlei Mirakel

zuschrieb, s. Wurm S. 197 ff, über sein plötzliches Aufspringen im Jahre

1662 s. Wurm S. 26 fl’.

2) Darum hat schon der anonyme Pfarrer von Etting, dessen Schrift

aus dem Jahre 1787 ich oben S. 5 Anm. 1 genannt habe, erfolglos nach

dem Steine geforscht: Sich ga'ß mir amar alle imühe ben 6tein au finben,

meil ich ihn ielßft gerne, geliehen hätte: ich lief; in ben Rtüften nac'hfuihen:

aber 23 fanb fich nichtä.
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respondenz zwischen Bischof Johann Christoph und Kurfürst

Maximilian (bei Wurm abgedruckt S. 77—81) führte, kann ich

als für unsere Fragen ganz nebensächlich beiseite lassen.

Aus dem für seine Zeit vortrefflichen Ausgrabungsbericht

(wie selten wurde einem alten Steine in Bayern damals solche

Sorgfalt zu Teil!) ergeben sich für uns nun folgende Fund-

tatsachen: .

1. es befanden sich in der alten Michaelskirche an ver—

schiedenen Stellen drei alte Gräber: die völlige Planlosigkeit

der Anordnung macht es ganz unwahrscheinlich, daß sie zu

gleicher Zeit angelegt worden sind.

2. Diese drei Gräbersind einmal (Zeit unbestimmbar, nur

vor 1627) dadurch gleichmäßig gemacht worden, daß man aus

Ziegelsteinen „Grabtruhen“ darüber gebaut hat mit Löchern

.zum Hineinschieben von Weihgegenständen: damit wurden sie

als Gräber der drei Heiligen anerkannt.

3. Daß die ursprünglichen Gräber älter gewesen seien als,

sagen wir einmal, das 13. Jahrhundert, ist durch nichts er-

wiesen. Der „sehr alte“ Stein des dritten Grabes trug keine

lesbare Inschrift; der des zweiten, „in dem ein langes Creutz

eingehauen war“, erschien selbst den Ausgrabern als später

untergeschoben; mehr zu sagen ist nur über den des ersten,

denn da hatten die Grabenden wirklich einen Fund getan,

freilich keinen wie sie ihn sich erhofft; aber sie haben es ver-

standen, den Fund in ihrem Sinne zu werten.

Der Stein des ersten Grabes war nämlich ein echter Römer—

stein, darüber kann trotz der Verstümmelung der Inschrift gar

kein Zweifel sein. Es war der Grabstein des D. Herennaws

Secundus. An diesem römischen Namen ist nichts auszusetzen:

Herennius ist ein sehr weit verbreiteter Geschlechtsname (nur

zufällig sonst in Rätien nicht vertreten), Secunduseines der

häufigsten Cognomina; man könnte höchstens das seltenere

Pränomen Decimus verdächtigen und vermuten, es sei bei der

Zusammensetzung des zerstückelten Steines fälschlich das D

von der möglichen Überschrift D013) M(a_nibus) vor das Gentile

gesetzt worden. Ebenso echt und unbezweifelbar ist die Be—
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rufsangabe des Mannes: er war duplwrius, D0ppelsöldner, d. h.

wegen irgendwelcher Verdienste mit doppeltem Solde ausge-

stattet; der Stein hat sicher einst noch den Namen des Trup-

penteils angegeben, bei dem er diente, z. B. legionis III Italicae

oder alae Auricmae. Von den übrigen Buchstaben oder Wör-

tern, die Wurm verzeichnet, lassen sich als Reste der Inschrift

verstehen: m'xfit) als Einleitung der üblichen Altersangabe

tot annos, und kic als Teil der Formel hic situs est; alles an-

dere ist unverständlich oder mehrdeutig.1) Nur eins läßt sich

noch mit ziemlicher Sicherheit sagen: das Wort vagus wird

nicht auf dem Steine gestanden haben. Wenn hier ein Nomi—

nativ zu lesen war, kann es nur der Name desjenigen (eines

Verwandten oder Freundes) gewesen sein, der dem Toten das

Denkmal gesetzt hat. Nun ließe sich ja zur Not Vagus als

römisches Cognomen denken, aber existiert zu haben scheint

es nicht: es findet sich im ganzen bis jetzt übersehbaren

Corpus der lateinischen Inschriften nirgends. 2) Da drängt

sich denn als fast unabweisbar die Vermutung auf, daß Vagus

als Name überhaupt nicht auf dem Steine gestanden hat. Was

die Ausgrabenden suchten und lesen wollten, zeigt uns deut-

lich des Anonymus Übersetzung: „als Fremdling“. Und weil sie

gerade das auf dem Steine gerne gelesen hätten, dalä ihr ver-

meintlicher Heiliger wirklich ein „elender“ gewesen, haben sie

das Wort vagus, wie wir Philologen das nennen, interpoliert,

möglicherweise in gutem Glauben, weil wirklich Reste eines

ähnlich endenden Cognomens auf den Bruchstücken des Steines

zu lesen waren.

l) Ich setze zur Ergötzung von Lesern, die sich auf römische In-

schriften verstehen, wenigstens die Deutung her, welche der Anonymus

von 1788 (s. o. S. 5) der Inschrift gibt: Dito Herenneo Secundo Duplari,

Veronensi In Italic: — Insubrm — Qual Consuh'bus Sofia (Ü Cornelio Vixit

Et Quarto Kalend. Januarii Vagus hic — SDeutfä): 592m heiligen ©eren=

neuö Secunbuö muplariä, bem flleroneier in Stalien —— ober Sniubtien —

flBeIxfier 3111: Seit geIebt hat, ba gefiuä unb (SurneI‘iuä römiid): Roniuiä muten,

unb ben 29. mecemß. aiä äreminng hier —

2) 'Nur auf zwei afrikanischen Inschriften CIL VIII 237 und 238

heißt ein Freigelassener Vayulus.

Sitzgsb. d. philos.-pliilol. u. d. hist. KI. Jahrg. 1910, 14. Abb. 2
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Ich sagte absichtlich “vermeintlicher Heiliger‘, denn dafä

dieser D. Herermius Secundus ein ‘elender Heiliger‘ im Sinne

der Kultlegende, die ihn aus England einwandern läfät, ge—

wesen sei, ist ganz ausgeschlossen. Er war eben römischer

Soldat, vermutlich italischer Herkunft, und hat irgendwo in

,der Nähe von Etting seinen Tod und sein Grab gefunden:

nicht einmal daß er Christ gewesen, läßt sich aus den Resten

des Steines folgern, und die Wahrscheinlichkeit dafür ist ganz

gering.

Auch das mufs noch gesagt werden: nach dem Fundbericht

ist es völlig unwahrscheinlich, dafä der Grabstein des Soldaten

sich noch an seiner ursprünglichen Stelle befand. Denn er

stand nicht mehr, wie sich das für einen römischen Grabstein

mit Inwhringehörte, sondern er lag: seine Höhe von 61/2 Fulä

bildete die Unterlage für die Länge der aufgebauten Ziegel-

stein-Grabtruhe, die ebenfalls 61/2 Fuß betrug. Ferner war

unter den Gegenständen, die unter dem Steine bei den Gebeinen i

gefunden wurden, nichts Römisches, kein Gefäß, nichts, was

den Ausgrabenden als fremdartig auffiel. Also wird es diesem

Römerstein ergangen sein wie so vielen andern: er hat sich

als Wertvolles, bequem zur Hand liegendes Material eine zweite

Verwendung gefallen lassen müssen: er ist als Deckstein einem

viel späteren Grabe aufgelegt wordenl) und zwar mit der In-

schrift nach der untern Seite: so haben sich die römischen

Buchstaben länger erhalten als die zweite spätere Inschrift auf

der Rück-, späteren Oberseite, die an freier Luft verwitterte’.

Andrerseits ist es vollkommen verständlich, dalä in der

Nähe der Stelle, wo später die Michaelskirche gebaut wurde,

1) An diese Möglichkeit hat mit Recht schon gedacht Fr. X. Mayer,

Verhandl. d. hist. Vereins für den Regenkreis Band I (1832) S. 160, auch

hingewiesen auf den gleichen Fall in Regensburg, wo der Stein einer

Römerin Aurelia (ClL III 5960) auf das Grab der seligen Aurelia (T 1027)

gelegt worden ist: darüber s.jetzt A. Bau ckn er, Mabillons Reise durch

Bayern im Jahre 1683, (S. 31 f.), der freilich Mabillons richtige Lesung

falsch beurteilt, weil er weder den Stein selbst noch das Corpus in-

scriptionum angesehen hat. Den Hinweis auf Bauckner (Diss. München

1910) verdanke ich Herrn Kollegen Leidinger.
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einst das Grabmal eines römischen Soldaten stand. Die Römer-

straße von Regensburg nach Nassenfels führte über Kösching,

Etting, Gaimersheim; in der Kirchhofmauer zu Gainiersheim,

eine starke halbe Stunde entfernt, steht noch heute, ungeschützt

vor Verwitterung, der Grabstein des Veteranen Ridaus oder

Ridatus.

Ich habe für die einfache Sache vielleicht schon zu viel

Worte gemacht und eile, die die Entstehungsgeschichte

des Kultes der drei elenden Heiligen wichtigen Schlüsse zu

ziehen.

Es befanden sich, sagen wir einmal im 15. oder 16. Jahr-

hundert, in der St. Michaelskirche zu Etting drei Gräber, deren

Inschriften niemand mehr lesen konnte: sie hatten vielleicht

einst ihre Stätte auf dem Friedhofe um eine ältere kleine

Kirche‘) und waren erst später bei einer Erweiterung in den

Neubau mit hineingezogen worden. Für eins dieser Gräber

hatte man als Deckstein den in der Nähe gefundenen Grab—

stein des D, Herennius Secundus verwendet.

Gerade der Umstand nun, daß diese drei rätselhaften

Gräber sich innerhalb der Kirche fanden, wurde von den Be—

suchern derselben so gedeutet, dafä es eine besondere Bewandt-

nis mit ihnen haben müsse, und da lag die Vorstellung nahe,

es niüßten drei Heilige darunter bestattet sein.

Waren aber diese drei Heiligen in Etting begraben, so

hatten sie natürlich auch eine Zeit lang dort gelebt. Und hier

bot nun der Phantasie der einfachen Leute ein anderer Um-

stand neue Nahrung.

Der niedrige Bühel, auf dem die Kirche sich erhob, war

von verschiedenen Höhlungen durchzogen, er war (Wurm S. 22)

gang boI/ unb burcbgraben I bann in man fabrt / ober reutet I tbut

aß an etlichen Drtben nidfn anterft/ als auff einen Qcflenß‘bmölb

') Dazu vgl. Wurm S. 21.
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pumbien. Einmal soll sogar ein Pferd nicht meit ‚von iehiger

Qirchthür eingebrochen sein. Bis zu Wurms Zeit (1677) hatte

man drei große Rrüfite ausfindig gemacht, die gehen . . . auff

einen ‘BIah in ber Eliunbe 20. gäbllcl) meit 3uiammen / alio buh Ieicht=

Iich ein Rirch barüber hat fönnen gebaut werben. Wurm weiß

noch vieles über diese Grüfte zu erzählen, der Pfarrer von 1788

(S. 5 Anm. 1) ließ in ihnen nach dem Inschriftstein suchen; sie

werden wohl auch noch heute vorhanden sein. Welcher Art

sie sind, ob natürliche, etwa durch Donauüberschwemmungen

ausgespülte Höhlen, oder etwa die gewölbten Reste einer

römischen mansio, kann für unsere Untersuchung außer Be-

tracht bleiben, wäre aber doch vielleicht einmal durch Sach—

verständige festzustellen.

In diesen Grüften hat also die Phantasie der alten Ettinger

die drei Heiligen leben lassen, und weil solche Wohnungen so

gar nicht den eigenen Lebensgewohnheiten entsprachen, hielten

die Ettinger die Heiligen für ‘elende‘, peregrini, exules, für

Leute, die eben kein wirkliches Heim mehr hatten.1)

Später wußte man nun noch mehr. Wurm schreibt S. 7:

fDen gtammen anfangenb l ift bie gemeine nnb gar alte QIufiiag l eß

iehen biefe breh SpeiIige ein QSatter unb ameen göhn in Gngeianb auf;

übelichem (beblüt geborn: SZInbere vermeinen / es iehe 5mm: ein ßaiterl

unb ameen ©öhn / bem gtammen nach aber reiche Rauffleut I unb

foIcheG nehmen fie ab auf; bem üflanflilut“) / aIImo ihnen etliche

Ruufimannßßaün angemahlt morben iehnb. Sch miII feinem ieine

Emehnung nicht änbern / alleinig ift gemiß/ mie ich in einer aniamb:

gegogenen Sahrß=©chrifft Iife / hat} fich in ihren Qanben grofie 3mi=

trcnhtungen megen bei; aIIein feeligmachenben übten!)ch erhebt I nnb

barauff bie Qathotiiche Ghriften cfoo fehnb nerfotgt morben, bei; einer

l) Mit dem Vorhandensein der merkwürdigen Grüfte hängt wohl

auch ein auffallender Zug der Volkslegende zusammen, wonach bieie breh

{jeflige bie mm ben «Säaiben grauiamh gematterte (Shrifien Begrahen (Wurm

S. 8). Rührend ist die Ausmalung ihres entbehrungsvollen Lebens S. 35 fil,

ergötzlich die Entschuldigung, die Wurm S. 37 f. dafür bereit hat, daß

sie nicht eigentlich eines Märtyrertodes gestorben seien.

2) In Kupferstich dem Bächlein Wurms zugefügt.
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entmebere ben mehren (Öfen-6m I aber aber baß 8(1an nn‘b alte seit:

[iche (Hüter bat nerluffen müffm. Dieser halbgelehrten Erklärung

Wurmsl) gegenüber ist es sicher richtiger zu erwägen, dafä,

nachdem einmal die Vorstellung von einer Zuwanderung der

Heiligen gegeben war, das Volk kaum ein anderes Land als

England (im weitesten Sinne) sich als Heimat der Heiligen

denken konnte: die Ettinger mochten vom heiligen Columban,

vom heiligen Gall, von Bonifatius nichts Wissen, aber der

heilige Kilian mit seinen zwölf Gefährten war ja von der

Nordseeinsel ins Frankenland gekommen, und sein Name und

Ruhm war gewifä auch an der Donau groß.

Wir haben, meine ich, nun ersehen, Wie in Etting all-

mählich der Glaube an die drei elenden Heiligen aufkommen

und sich durch allerlei fromme Erzählungen festigen konnte:

die äußere Bekundung erhielt er dadurch, daß man die Gräber

durch daraufgebaute Grabtruhen deutlicher machte und Gea

legenheit gab, ex vom-Gegenstände darzubringen.

Aber noch fehlte den Heiligen das Wichtigste: man kannte

ihre Namen nicht, und ein rechter Heiliger mufä doch einen

Namen haben; zum numen gehört das nomen schon bei den

Alten: kann man den Gott nicht richtig anrufen, so hilft seine

Macht nicht.

Aus diesem Grunde ist offenbar vor dem Jahre 1627 der

Kult der drei elenden Heiligen zu keiner rechten Blüte ge—

kommen?) Darum ging man a. 1584 Herzog Wilhelm V. an,

in der Hoffnung, dalä der von Herzen fromme Fürst, der später

sogar seine Herzogswürde drangab um seiner Frömmigkeit

leben zu können, Mittel und Wege finden werde, die Heiligen

zu Ehren zu bringen. Warum der Herzog, dem augenschein-

lich an sich die Kunde von den drei Heiligen in der Nähe des

Jesuitenkollegiums zu Ingolstadt Willkommen war, gehörte doch

 

l) Besonders amüsant sind noch zu lesen seine Versuche, die Lebens-

zeit der Heiligen zu datieren S. 9 fi’.

2) Sehr beachtenswert ist auch, daß Wurm S. 40 ausdrücklich Et—

ting (Otting) mit Alt—Ötting, dem berühmten Wallfahrtsorte vergleicht.
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die Hebung der Heiligenverehrung zu den wirksamsten Mitteln

der Gegenreformation, warum dieser Herzog die Hoffnungen

der Ettinger enttäuscht und nichts für ihre Heiligen getan

hat, das erraten zu wollen, wäre müfäig.

So blieb es denn Johann Christoph, Bischof von Eichstätt,

vorbehalten, im Jahre 1627 die geheimnisvollen Gräber zu

öffnen, und er hatte Glück: es fanden sich nicht nur Gebeine,

sondern auch der Römerstein und mit ihm — die Namen der

Heiligen.

Denn das ist nun überaus erheiternd, zu sehen, wie man

aus der Grabschrift des römischen Doppelsöldners die Namen

der drei Heiligen zu gewinnen verstanden hat. D las man

divo „dem Heiligen“; HERENN O ergänzte man zu Herenneo

(wobei man wohl schon damals an Irenaeus gedacht hat, siehe

Stadler, Heiligenlexikon II 659); aber am nützlichsten erwies

sich den hochgelahrten Herrn das Cognomen SEOVNDO: sie

verstanden es nicht als Name, sondern als Zahlwort, Herenneus

l mufäte also der zweite der drei Heiligen gewesen sein, der

dritte stand dann sicher hinter ihm auf dem Steine: da hat

man nun aus den Buchstaben, die Wurm als VA-IAN Wieder-

giebt, vielleicht mit Zuhilfenahme des C’ am Anfang der vor-

hergehenden Zeile das Monstrum Guardanus gemacht, das in

späteren Drucken zu Quardanus und Quartanus wurde, wobei

es dahingestellt bleiben mag, ob nicht der Scharfsinn des

Herrn Brunner oder Faber durch die vorangehenden Zeichen IV,

als Zahl verstanden, angeregt worden ist. Nun hatte man

also glücklich N. 2 und 3: wie aber hatte N. 1 geheissen?

Das mag den Eichstätter und Ingolstädter Herrn ein schwer

Probleme gewesen sein: die beiden andern Grabsteine waren

ja so tückisch, keinen einzigen lesbaren Buchstaben herzugeben.

Da ist denn einem — ob Ihrer Hochfürstlichen Gnaden Johann

Christoph selbst? — die dunkele Erinnerung an ein griechisch

Wörtlein aufgestiegen, das bedeutet „der Erste, der Für-

nehmbste“ ägxög — nun hatte man auch N. l, den heiligen

Archus.

So war allen geholfen: die Heiligen hatten prächtig klin-
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gende Namen, die Ettinger drei einträglichel) Heilige; die

bischöfliche Kommission hatte ihre Aufgabe glänzend erfüllt.

Und seit dem Jahre 1627 hat sich der Kult der drei

elenden Heiligen Archus, Herenneus und Guardanus aufs

schönste entwickelt?) so dafä 50 Jahre später unser Benno

Wurm den zweiten Teil seines Buches (S. 117——208) füllen

konnte mit der Erzählung einer Menge von Mirakeln, die man

ihnen zuschrieb. Selbst die Kriegsnöte haben den drei Hei—

ligen nicht geschadet; zweimal (1632 und 1641) sind die Re-

I liquien in die Feste Ingolstadt geflüchtet und, wenn der Friede

wieder geschlossen war, nach Etting zurückgebracht worden.

Nicht lange nach dem Kriege hat dann der alte Johann Jakob

Wurm, der Vater unsers Benno, als Pfleger von Etting, um

die doch etwas zurückgegangene Andacht wieder zu heben,

das alte Kirchlein um ein Bedeutendes erweitert. Im Jahre

1676 sind endlich von Papst Klemens X. den Besuchern der

Kirche verschiedene Ablalävergünstigungen bewilligt worden,

wobei indes merkwürdigerweise der drei Heiligen nicht gedacht,

sondern nur der Tag des H. Michael erwähnt wird.3)

Das alles hat am letzten Ende der Grabstein des Herennius

bewirkt. Dem Herrn Benno Wurm aber sei es noch heute

gedankt, daß er uns in so ofi‘enherziger Weise berichtet, vor

l) Wurm S. 76: mit man in sRechnungen finbet / in ift nach (Erhebung

in bcm benm foerßrunnen ftebcnbcn gtucf von 2. ßifi in 3. bunbert (Siuiben

filbetneä Dpffer in furyer 3m gefallen / ebenfalfi in bie ©t.fi}of)anni8 (äthiifiei/

mcche und) Bat) ber i). ‘lIItar ftebet, in wenig Ingen 100. Ibaier.

2) Wurm S. 7: 91km beftomeniget ift mir befanbt / bafg biefer brauen

benligen intimen . . . bon Anno 1627.'bero aimIicE) miberumben uufigeßreit/

unb funbßur gemadfi warben / von betten anbäcßtigen äBerionen unb eiffrigen

ßicßbabern unicrer 3. beiiigen / meidbe ihre Rinber in her 6:). Iauff alfn

uadmennen Inficn.

3) Wurm S.100. Andrerseits ist es leicht verständlich, daß bei

Wurm die Kraft des H. Michael ganz gegen die Wohltaten der drei

Heiligen zurücktritt: nur S. 33 liest man die hübsche Geschichte, wie

der H. Michael einem Ettinger die entflogenen Immen wieder zuge-

führt hat.
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allem daß er uns die Kunde von dem römischen Grabstein als

einziger bewahrt hat.1) '

Vielleicht finden andere noch einen ebenso braven Zeugen,

der ihnen erklärt, woher die nicht minder merkwürdigen Na—

men einer zweiten Trias von elenden Heiligen stammen, die

in Griesstetten an der Altmühl als Marinus, Zimius und Vi—

mius verehrt werden?)

1) Ob wohl im bischöflichen Archiv zu Eichstätt noch die Original-

abschrift des Steines aufbewahrt ist?

2) S. Stadler, Heiligenlexikon 1V 249, sogar AA. SS. Juni II 596.
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